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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 21. November. Die „Nat.-Ztg.“ 
ſchreibt: 


und den Konſervativen zwei gegeben. 
wichtiger iſt es, ſich irgend einen Begriff von dei 


nige Thatſache zu halten, die unzweifelhaft vor- 

liegt. Es iſt dies die zwelmalige Sendung des 
Herrn von Schlözer nach Rom, die Mittheilung, 
daß eine preußiſche Geſandtſchaft am Vatikan er- 
richtet werden ſoll und der Abgang des Herrn 
v. Schlözer nach ſeiner Berichterſtattung über dit 
Ergebniſſe ſeiner Bemühungen nicht nach Rom 
zurück ſondern nach Waſhington. 

Wir könne aus den offizlöſen Veröffent- 
lichungen mit Sicherheit konſtattren, daß die Hoch, 
fluth der klerikalen Hoffnungen genau bis zur 
Mitte September ſtieg und damals namentlich die 


Verhandlungen des Herrn v. Schlözer angekündigt 
wurde. Die ultramontanen Zeitungen, welche am 
beſten untertichtet zu ſein pflegen, beſtätigten dies. 
Mit einem Male war dleſe Ankündigung gerade 


Gerüchte von gefleigerten Forderungen der Kurie 
verbreitet, welche die Geſtaltung ihrer internatio- 
nalen Stellung zum Geg enſtande hatten und offi⸗ 
Röſerſelts wurde auf das Vorhandenſein einer kri⸗ 
tiſchen Periode folder Art hingewitſen. 

Ob es dem Reichstag gelingen wird, über 
dieſe Berhältniffe, welche die auswärtige Politik 
des Reiches direlt berühren, eine Aus kunft zu er- 
halten, wird ſich ja zeigen müſſen; der Anlaß zur 
Anregung dieſer Angelegenheit wird ſich bei den 
Budgetdebatten ergeben. 

— Ein großer Theil der Reichstags ⸗Abge 
ordutten iſt in die Heimath zurückgereiſt, es gili 
dies namentlich von den batriſchen Landtagsmit⸗ 
gliedern, welche in den nächſten Wochen an den 
Reichstags arbeiten nur bei beſonders wichtigen A- 
ſtimmungen ſich beiheiligen dürſten. Von ben 
Kommiſſionen wird zunächſt die Budgetkemmiſſion 
und die Wahlprüfunge⸗Kommiſſton am meiſten in 
Thätigkelt kommen. Hinſichtlich der Arbeiten der 
letzteren wird ein weiterer Zuwachs noch in der 
nächſten Woche zu erwarten fein, da die geſeßz⸗ 
liche Friſt für die Anmeldung von Wahlproteſten 
am 27. d. abläuft. Die Zahl der eingelaufenen 
Proteſte iſt bis jetzt kleiner als die der Beſchwer⸗ 
den über Wahlbeeinfluſſungen. Ueber die letzteren 


darf man ſehr umfangreichen und intereffanten 
Debatten entgegenſehen. 


— Wie ein Telegramm aus Mainz meldet, 
iſt dort am Sonntag ein Flugblatt erſchlenen, in 
welchem Herr Liebknecht die Niederlegung feines in 
Mainz bereits angenommenen Mandats mit der 
Nothwendigkeit rechtfertigt, feine Zuſage an die 
Offenbacher Parteigenoſſen einzulsſen und Bebel 
zur Nachwahl empfiehlt. Bebel hat ſich bereit er- 
klärt, das Mandat unter allen Umſtänden anzu⸗ 


nehmen und betreibt mit Liebknecht gemeinſam die 


Agitation. 

— Das geſtern, Sonntag, ausgegebene Bul⸗ 
letin über das Befinden des Großherzogs von Ba- 
den lautet: 

Der geſtrige Tag und die vergangene Nacht 


verliefen im Weſentlichen wie die vorhergehenden. 


Temperatur 36,5, Puls 72. Schweiß blieb aus. 
Die Kräfte nehmen nur ſehr langſam zu 


L Heute Mittag kurz nach 1 Uhr fand die 
Feier der Eröffnung des neuen Kunſtgewerbe⸗Mu⸗ 
ſeums ſtatt. Der Kaljer war durch fortdauerndes 
Unwohlſein behindert, an der Beier theilzunehmen. 

feiner Vertretung war das kronprinzliche Paar 
erſchienen und mit demſelben Prinz und Prinzeffin 


E Friedrich Karl, Prinzeſſin Alexandrine, Prinz Wil⸗ 


belm und Heinrich, die Söhne des Kronprinzen, 
der Erbprinz von Meiningen, der Prinz von Hohen⸗ 
Hera (Kommandeur des 2. Garde- Dragoner Re⸗ 
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Das Centrum hat ſich durch die Präſtdenten⸗ 
wahl im Reichstage als maßgebende Fraktion er- 
wieſen; es hat ſich einen Präfldenten genommen 
Um ſo 


Lage der Beziehungen zwiſchen Deutſchland und 
dem Vatikan zu bilden; da die kalſerliche Bot⸗ 
ſchaft wider allgemeines Erwarten darüber nichts 
enthält, jo find wir gezwungen, uns an dle ein⸗ 


Rückkehr der entſetzten Biſchöfe als Ergebuiß der] 
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| Dienſtag, den 22. 


giments) und Gefolge. 


der Diplomatie waren zugegen, alle diſtinguirten 
Kräfte der Kunſt, der Wiſſen chaft, der Literatur 
Die Eröffnungsrede des Kronprinzen lautet: 
dem ich Ihnen das Bedauern Sr. Majeſtät des 
Kaiſers, nicht haben erſcheinen zu können, aus 
ſpreche, ſchließe ich mich dem ihm dargebrachten 
Danke als Förderer des Kunſtgewerbts von Her- 
zen an. Mit dem heutigen Tage wird der Kron- 
prinzeſſin und mir große Freude bereittt. Wir 
ſehen erreicht, was ihr unvergeßlicher Vater vor 
Jahren erſtrebt. Unſer Dank gebührt daber in 
erſter Reihe Denjenigen, welche das J ſtitut in's 
Leben gerufen, das den Kern bildete, aus welchem 
dieſe vollendete Schöpfung ſich entwickelt hat. Wir 
gedenken alſo Derer, die nicht mehr unter uns 
ſind, in pietätvoller Verehrung. Möge Das jenige, 
was die Kronprinzeſſin in's Leben zu iufen ge⸗ 
dachte, ſchöne Früchte tragen, indem es dae edle 
Ringen aller Nationen für das Gute und Voll 
kommene befördert und ſtärkt.“ 

— Aus Wien, 20. November, ſchreibt man 
der „Poſt“ : 

Die Ernennung des Grafen Guſtav Kal 
nody zum gemeinſamen Miniſter des Auswärtigen 
(ft zvar noch nicht offiztell publizirt; aber es un 
terliegt nicht mehr dem geringſten Zweifel, daß 
rerſelbe die Nachfolgerſchaft des Frhen von Hay 
merle antreten wird Geſtern Abend erſchien Graf 
Kalnocky bereits im Palais am Ballplatz und theilte 
dem Sektionschef von Kallay mit, daß er ſich zur 
Annabme des ibm Sr. Ma 
wichtigen Poſtens bereit erklärt habe. Sektions⸗ 
Chef von Kallay beeilte ſich, die vornehmſten 
Beamten des Minifteriums ihrem neuen Chef vor- 
zuſtellen. An der Richtung unſerer auswärtigen 
Politik wird durch den neuen Miniſter gewiß nichts 
geändert werden. Die Freundſchaft mit Deutſc⸗ 
land wird nach wie vor die Baſis der Politik 
Oeſterreich⸗Ungarns ſein. Geſtützt auf dieſe Freund⸗ 
ſchaft wird Graf Kalnody beſtrebt fein, mit den 
übrigen Mächten, insbeſondere mit den beiden Nach- 
barſtaaten Italien und Rußland gute Beziehungen 
zu pflegen. 

— Die Demiſſton der franzöſiſchen Botſchaf⸗ 
ter in Berlin und St. Petersburg hat den neuen 
Konſeilpräſtdenten ſehr verſtimmt General Coanzy 
hat ſich bertits über die Urſachen feines Rückt itte 
geäußert. Im „Figaro liegen nun auch anſchei⸗ 
nend authentiſche Mittheilungen bezüglich des Gra⸗ 
fen de Saint - Vakier vor anläßlich einer Unter- 
redung, welche der bisherige Botſchafter mit Mam 
betta vor einigen Tagen gepflogen hat. Auf die 
Frage des Gewährsmaanes des „Flgaro“, ob der 
neue Miniſter des Auswärtigen ſich auch über dit 
zu beobachtende Friedenspolittk unterhalten habe 
erwiterte Graf de Salnt-Vallier bejahend und fügte 
hinzu: 

„Herr Gambetta hat mir verſichert, daß er 
den Feden wünſcht und daß er an deſſen Auf- 
rechterhaltung arbeiten würde. Ich zwelfle nicht 
an feiner guten Abſicht in dieſer Beziehung. Uebrt⸗ 
gens konnte ich ihm nur von Neuem ſagen, wat 
alle Welt weiß, daß das Land beſonders den 
Frieden wünſcht Herr Gambetta hat ſich dann 
ein wenig über die Raſchbelt meiner Entſchließung 
gewundert. Ich machte ihm bemerklich, daß ſein 
Programm keine Zweidtutigkeiten zuließ. Ich 
mußte deshalb entweder annehmen und auf met- 
nem Poſten bleiben oder, falls ich es als meinen 
perſönlichen Ueberzeugungen widerſprechend zurück. 
wies, meine Entlaſſung geben. Dies habe ich 
nun geihan. Ich ſagte auch Herrn Gambelta, 
daß feine Journale den franzöſiſchen Botſchafter 
in Berlin kaum geſchont haben und daß Niemand 
— giſtatten Sie mir den Ausdruck — wie ich von 
den Blättern des Herrn Gambetta in dle Beine 
gebiſſen worden iſt.“ 

Welter befragt, ob der Konſeilpräſtdent feine 
befonderen Anſichten über bie auswärtige Politif 
Frankreichs entwickelt habe, fuhr Graf de Saint- 
Vallier fort: 

„Nein. Ich nahm Abſchied von ihm, und 
er hatte mich weder um Rath zu fragen noch mir 
irgend etwas anzuvertrauen. Ee fragte mich nur, 
was ich zu thun gedächte. Ich antwortete ihm, 
daß ich in dieſen Tagen nach Berlin zu gehen be⸗ 
abſichtigte, um mein Abberuſungeſchreiben zu über- 
zeichen, die offihlellen Beſuche zu machen und von 
dem Kaiſer, den Prinzen und Herrn v. Bismarck 
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Alle Groß würden träger 
des Reiches, des Staates, des Hofes, des Adels, 
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November 1881. 


Abſchied zu nehmen Vie Unterredung endete mit 
einer Phraſe des Bedauerns, durch welche Herr 
Gambeitta mich erſuchte, meine Funktionen noch 
für einige Tage fortzuſetzen, und ich habe dies 
ſelbſtverſtän dlich zugeſagt“ 

Ueber ſeinen Nachfolger vermochte Graf de 
Saint-Vallier dem Gewähremann des „Figaro“ 
keinerlet Aue kunft zu geben. Er bob nur noch 
hervor, daß, wenn man ihn in Gambetta' chen 
Blättern als das gelehrige Jaſtrument des Fürften 
Blemarck bezeichnet, in anderen dagegen behaupte! 
habe, daß er, „eher ein Deutſcher als ein Fran 
zoſe“, der Liebling des Berliner Hofts geweſen ſei 
und ſich dadurch dem deutſchen Reichskanzler ent 
fremdet babe, dies durchaus erfunden wäre. Wenn 
er aber ſowohl von Seiten des Hofes als auch 
des Fürſten Bismarck Zeugniſſe erhalten habe, die 
ihm geſtatteten, jene Angriffe zu verachten, ſo 
jeren dieſelben doch nicht minder charakteriſtiſch. 
Er hege die Ueberzeugung, feine Pflicht bis zum 
letzten Augenblicke treu erfüllt zu daben. Die Un- 
terredung ſchloß mit der Frage an den bisberigen 
N ob Gambetta während ſeines Aufent- 

altes in Deutſchland den Jürſten Bemarck be 
ſucht habe Der Gewähremann des „Figaro“ er- 
hielt auf dieſe Anfrage ein kategoriſches „Nein!“ 
als Antwort. 

Neben den Schwierigkeiten, welche die Neu⸗ 
beſetzung der erledigten diplomatiſchen Poſten dar- 
betet, hat Gambetta auch ſoeben die E fahrung 
gemacht, daß die Majorität des Senats ſeiner 
Politik nach wie vor abgeneigt iſt. Der „N. 3“ 
wird bie über gemeldet: 

Paris, 30 Nobember. Das Reſultat 
der geſtrigen Wahl eines lebenslänglichen Senatore 
bat die gambettiſtiſchen Kreiſe arg verſtimmt. Die 
Niederlage des Seintpräfekten Herold und die 
Wahl des gemäßigten Republikaners Volſins La 
verniere, eines intimen Freundes Jules Simon's, 
iſt vor allem ein Proteſt des Senates gegen die 
Ernennung Paul Bert's zum Kultus mintſter und 
gegen die allgemeine Tendenz des Kabineis Gam- 
betta. Dadurch iſt nunmehr offiſtell konſtatirt, 
daß Gambetta für feine Reform- Projekte bet der 
jezigen Majo ität des Senats auf entſchledenen 
Widerſtand ſtoßen würde, alſo das Reſultat der 
demnächſtigen partiellen Nuwahlen abwarten muß 
winn ihm nicht gerade daran liegen ſollte, einen 
Konflikt hervo zurufen. 


Ausland. 

Wien, 19 November. Das von den beiden 
Klubs der Linken einfimmig angenommene Pro- 
gramm hat folgenden Wortlaut: 

„Ducchdrungen von der Nothwendigkeit, feſte 
Grundlagen für das einhellliche parlamentarische 
Vorgehen, veraulaßt duch die allgemein empfun 
denen Gefahren, denen die geſchichtlich begründete 
und von den Kxlſtenzbedingungen des Staates un- 
zertrennliche Stellung der Deutſchen aus geſotzt iſt; 
in der Erkenntniß, daß die gegenwärtige Regle⸗ 
rungs politik die Staatseinbeit, die freiheitlichen und 
kulturellen Inſtiiuttonen un) die nationalen In- 
tereſſen der Deutſchen ſowie die jener anderen 
Volksſtämme, welche in Ven bindung mit den Deut⸗ 
ſchen freihritlichen und Eultwrellen Fortſchritt an⸗ 
ſtreben, gefährdet, — vere nigen ſich die Unter⸗ 
zeichneten zum Schutz dieſer bedrohten ſtaatlichen 
und nationalen Inteteſſen, zunächſt zur Befämpfung 
der gegen wärtigen Regierungspolitik in einen par- 
lamentariſchen Klub, welcher den Namen führt: 
„Vereinigte Linke“. 

In den ebenfalls eln Immig angenommenen 
Staluten des neuem Klube wird unter Anderem 
beſtimmt: 

Der Klub wählt für die Zeit eines Seſſions⸗ 
Abſchnittes einen aus fünf Mitgliedern biſtehenden 
Vorſtand, welcher die Geſchäfte des Vorſitzes und 
der Vertretung nach Außen hin ſelbſt unter feine 
Mitglieder verthellt — Materielle Anträge und 
Interpellationen, welche die Klubmitglieder im Ab⸗ 
geordetenhauſe einzubringen oder zu unterſtüßen 
beabſichtigen, ſind der Klubverſammlung vorerſt 
mitzutheilen. Deren Einbringung oder Unter- 
ſtüßung hat zu unterbleiben, wenn der Klub es 
beſchließt. Eine Ausnahme hlervon findet nur bei 
ſolchen Anträgen ſtatt, welche ſich aus der Debatte 
im Hauſe ergeben. Hat ſich jedoch der Klub oder 
die Mehrheit des Vorſtandes gegen einen ſolchen 
Antrag ausgeſprochen, jo hat derſelbe zu unter⸗ 
bleiben. Wenn ſich für einen Antrag von poli⸗ 
tiſcher Wichtigkeit zwei Dritithelle der Anweſenden 
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in einer von mindeſtens der Hälfte ſämmtlicher 
Klubmitglieder beſuchten Sitzung ausgeſprochen ha⸗ 
den, ſo iſt kein Mitglied berechtigt, gegen denſel y! 
ben zu ſtimmen, mit Ausnahme jener Klubmit⸗ 
glieder, welche in dem mit der Vorberathung 
des betreffenden Gegenſtandes betrauten Ausſchuß 
eine entgegengeſetzte Meinung zum Ausdruck ge⸗ 
bracht haben. f 

Die F ſton der beiden Klubs wird von den 
beiden verfaſſungetreuen Abgeordneten und Blättern 
mit großer Befriedigung aufgenommen So ſchreibt 5 
die „N. fr. Pr.“: I 2 

Es batte vielleicht auch noch manch anderer 
Punkt in em Programm Platz finden können, es ü 
vätte namentlich zur Kennzeichnung der Beſtrebun-⸗ + 
gen der deutſch-lüberalen Partei auch ein Hinweis a 
auf ihr Beſtreben, die finanzielle Ordnung im 23 
Staate herzuſtellen, aufgenommen werden können 
— aber in der Hauptſache entſp icht das Bro 
gramm ſowohl der Trarition als den Wünſchen 
dis deutſchen Volks in Oeſterreich, und wir dürfen 
uns nach langer Zeit zum erſten Male wieder der 
Hoffnung bingeben, daß die liberale Parte des 
Abgeordnetenhauſes endlich mit der Würde und 
dem Gewichte auftreten wird, die ihr angemeſſen 
ſind. Die größten Hoffnungen knüpfen ſich an 
ihr ferneres Verhalten, die beſten Wünſche beglel⸗ Pi. 
ten die neue Pırtei. Wenn fie die bisher bewle - 
jene Klugheit, Maͤßigung und eminent patriottſche 
Geſinnung ſich zu erhalten weiß, fo dürfte G af 
Taaffe jede bald die Erfahrung machen daß auß 
eine parlamentariſche Minorttät ſich Geltung r 
verſchaffen weiß, und aß ies die Mehrheit der 
öſterreichtſchen Steuerträger if, welche er zum er 
Kampf herausgefordert hat. Die Zeit der Kom- 
promtfje iſt definitiv vorüber; im ſchlimmſten Falle 
warten wir bie zu den nächſten Wahlen ! 

Wien, 20. November. Ueber die Vorgänge 
an den Grenzen der Bocche di Cattaro berichtet ” ö 
die „Poltt. Corr.“: „Thalſache iſt nur, daß die . 
Bebirgegegend von C ivo cie durch Räuderbanden 
beum uhlgt worden iſt Dieſe fammen aus der * 
benachbarten und ſchon einige Zeit unter dem Räu⸗ 2 
derweſen leidenden Herzegowina. Angeſichts deſſen 1 
find die Gendarmeriepoſten des Blockhauſes Dra- "= 
gakt eingezogen und der Durchgangsverfehr von * 
Riſana durch das betreffende Gebiet zeitweilig auf be; 
geboben worden. Dieſe Rauberbanden, denen ih - 5 
wöglicherweiſe Elemente aus dem betreffenden Ge⸗ 
biete angeſchloſſen haben, ſollen in die Blockhäuſer 
von Ragalt und Cerkwice und in die Schule von 
Unſclat eingedrungen fein und dieſelben verwüſtet 
haben. Der Biſchof von Cattaro if von den 
Räuberbanden angehalten und zur Rückkehr ver⸗ 
anlaßt worden, ohne daß die Räuber übrigens ju 
Gewaltthätigketten gegriffen haben. Der Statt⸗ 
balter bat Maß nahmen zum Schutze der frleblichen 
Küſtenbewohner gegen Gewaltthaten getroffen? * 
Was die Aufſtellung der Landwehr in dem Ber vu 
zirke von Cattaro angeht, jo erzählt die „Pollt. 
Cort.“, daß die Ordnung der Kadres und die Ein- = 
seihung der Dienſtpflichtigen obne jede Störung 
erfolgt ſel und daß die für dieſes Jahr beabſich⸗ 
sigte Kontingentszahl der Einzurelhenden ſich thells 
durch die Ergebniſſe der Stellung, theils durch die 
Meldung von Freiwilligen im Ganzen weſentlich 
erhöht babe. Nur eine unbedeutende Anzahl von 7 
Stellungspflchtigen ſei ausgeblieben. Die geſetz⸗ 
Ice Organifatton der Landwehr in Süd⸗Dalma⸗ N 
tien könne ſomit auch ohne die Theilnahme der er 
wenig zahlreichen Stellungspflichtigen aus Crivoscle 
als durchgeführt betrachtet werden. Dieſen ofſt⸗ 
söfen Meldungen gegenüber erflärt die „Neue 
Freie Preſſe“: „Wie uns aus Trieſt telegraphirt 
wird, haben nach dort eingetroffenen Nachrichten 
die Crtvosclaner den griechtſch-orlentaliſchen Biſchof 9 
von Cattaıo, Petranovich, welcher im Auftrage der * 
Regierung die Gebirgsbewohner zur Unterwerfung 
unter das Landwehrgeſetz beſtimmen ſollte, mißhan⸗ 
delt. Heule Hier eingelangte Briefe erzählen ſo⸗ 
gar, daß ein Haufe Crivosclaner die im Gefäng- 
niſſe von Riſano in Haft gehaltenen Stellung. 
pflichtigen gewaltſam befreit und das Blockhaus 
Cerkwice zerflört habe. Wenn ſich wirklich der⸗ 8 
artige Vorfälle ereignet haben ſollten, dann wärs 1 
die Verhängung des Belagerungozuſtandes begreif⸗ 5 
lich; dann ſtünden wir aber auch am Vorabende 0 
ſolcher Ereigniſſe, wie ſie ſich Ende des Jahres 
1869 abgeſpielt haben. Auf jeden Fall wäre es 
wünſchenswerth, wenn eine wirklich authentiſche 3 
Dorftelung der Zufände in Säv-Dalmatiın Wen 


PL 5 — ka 


5 geben würde. Wer das ofſftztöſe Deutſch zu leſen 
h verſteht, der wird in den halbamtlichen Mittheilun⸗ 
I gen die volle Beſtätigung unſerer Meldung finden. 
In Bosnien, der Herzegowina und in Süd⸗Dal⸗ 
matien gebrauchen unſere Regierungskreiſe, wie hin ⸗ 
länglich bekannt, den Ausdruck „Räuberbanden“ 
| da, wo man im übrigen Europa die Bezeichnung 
„Inſurgenten“ anzuwenden pflegt. 
. Ueber denſelben Gegenſtand ſchreibt der Be⸗ 
ö richterſtatter der „Köln. Ztg.“ aus Wien: „Nach- 
träglich ſtellt ſich heraus, daß die verſchied 
Regiernugsmeldungen, welche uns von der glück 
f lichen Durchführung des Landwehrgeſetzes in der 
| Bocche di Cattaro, insbeſondere in den Diſteikten 
der Crivoscie berichteten, übermäßig roſenroth ge⸗ 


N färbt waren. Jetzt muß man von amtlicher Seite 
Ben zugeben, daß in der eigentlichen Crivoscie „Räu- 
3 ber“ ihr Unweſen treiben. Aus der halbamtlichen 
75 Sprache ind Deutſche überſetzt, heißt das wohl 
we nichts anderes, als daß dieſe Gegend ſich in hel ⸗ 
3 lem Aufſtande befindet. Die Offiztöſen laſſen bie 
Bi Räuber aus der Herzegowina kommen, ein Zuge- 
. ſtändniß fekilſch, das ſht die öſterrelchtſche Ver. 
4 waltung in den neubeſetzlen Provinzen nicht gerade 
I ſchmeichelhaft iſt; andere Lente vermuthen, und 
E. wohl nicht mit Unrecht, daß „der freundliche Nach⸗ 


bar in den ſchwarzen Bergen“ ſein Kontingent zu 
dieſen als Räuberbande mas klrten Aufſtändiſchen 
geſtellt habe und ſtellen werde. Wie es in Wirk. 
lichkeit dort unten bei den Boccheſen ausſieht, läßt 
ſich von hier aus, wo wir faſt lediglich auf Re⸗ 
gierungsnachrichten angewieſen ſind, ſchwer beur⸗ 
tpeilen, Was ſonſt noch verlautet, iſt gemeinig- 
lich jo ſenſatlonell und greifbar übertrieben, daß 
die Wiedergabe derartiger Gerüchte 14 viel 


Bed hat als das Vertrauen auf die Be 
ee der Regierung und die al- 
bernen Kommentare, mit denen ſie durch die vom 


Preß bureau abhängigen offiztöfen Blätter begleitet 
werden. Eine entſchiedene Juterpellation an die 
Regierung; im Reichsrathe bezüglich dieſer Vor⸗ 
gänge in der Boccht wäre durchaus am Platze. 
Der neue Statthalter von Dalmatien, Freiherr v. 
Jovanovſl, hat den Auftrag, die rebelliſchen Be⸗ 
Urke der Boche dadurch zur Vernunft und zum 
Gehorſam iu zwingen, daß er ihnen durch eine 
möglicht dichte Cerntrung jedwede Zufuhr von Le⸗ 
bens mitteln abſchneidtt. Ob dies mit den vorhan⸗ 
denen Streitkräften und in der jetzigen Jahreszeit, 
die jg auch eine Belagerungs armee die größ- 
Sc ele 


ten ten bietet, möglich, ſein wird, ſteht 
dahin. 

“+ er, 19. November. Gi-Sliman machte 
mit 300; berittenen Aufſtändiſchen von den Ouled⸗ 


Sti Shells einen Vorſtoß auf einen Punkt der 
Eiſen bahn von Sajda nach Kreider und plünderte 
einen ſtamm der Hamyans. Die Eiſenbahn⸗ 
beamten flüchteten nach Krelder. Oberſt Couſton 
iſt wur Verfolgung Si⸗Slimans aufgebrochen. 


“ Propinzielles 
Stettin, 22. November. Das unlängſt am 


Stadttheater in einer Beneſiz-Vorſtellung begangene 


ker⸗Jubiläum des erſten Fagoitiſten 
von 171 on Pert gab Kal t⸗Re⸗ 
bafteut, . Heri Hang von Wee 
(won Reinfele) die Perla der finanziellen 
Stan Sr itglieder der tadttheater - Kapelle 
nachluſpüten und 105 er, daß ſolche, inſonder⸗ 
heit 00 , die bereits 10, 15, ja 30 und 
mehr Jahre ve angehören, nicht nur nicht 


orga 
taͤdte, auch hier in 


ets eine 


5 0 ützungs⸗ Kaſſe“ 


a 


Bürger fi 
ſich Ae wandte, 


5 2 


und Ober ⸗Vorſteher der 177 5 

1 te ge⸗ 
hat, niit. alein das Ptoteftorat, ſondern jo- 
1 der „Penſions- und Unter- 
bernehmen. 


> 
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1 A 
faß „ al auch werden ſich an der Ausführung des 
Pr 


hat. 
9 


Direktor Bartna, 
die kr EN ejangafräfte unſerer Oper, ſowie einige 
andert Tot 


lben 
ah ee, fee geradezu jo travrſg iſt, 


Emmerich'ſche Alt-Arie 


Ziel anſtrebende Arrangements ſollen noch in bie- 
ſem wie regelmäßig in allen folgenden Wintern 
Hierzu gehört in erſter Reihe 
eine alljährliche Benefiz - Vorftellung im Stadt⸗ 


getroffen werden. 


Theater. 


Herr Hans v. Janußkiewiez hofft wohl nicht 


mit Unrecht bei der Förderung dieſes angebahnten, 
der Hülfe jo bedürftigen Werks, des Wohl vollens 


des Publikums wie der geſammten Peeſſe ſicher zu 


ſein und wird er in biefer Erwartung fortfahren, 
ſeine Kräfte für das Gedeihen des ſegene keichen 
Juſtituts einzufepen. Wir wünſchen ihm dazu aus 
vollem Herzen den beſten Erfolg. 

— In der Woche vom 14. bis 21. d. Mts. 
find bei der könſgl. Poltzei⸗Direktion angemeldet: 
Als gefunden: 1 Ring mit 22 verſchlede 

nen Su — 1 ſchwarzledernes Portemon⸗ 
nale mit 17 Pf. — 1 Meerſchaum ⸗Cigarren⸗ 
ſpitze mit Hundekopf — 1 kleines ſchwarzes 
Portemonnaie mit 1 Mk. 10 Pf. — 1 Notiz⸗ 
buch über Böttcherarbeiten — 2 Schlüſſel am 
roth und blauen Tuchſtreifen — 2 lee Geh 


Damenhutfedern — 1 Aßbeitsſchein für { 
4 Ars nd 


Hermann Urban — 1 Schlü 

ledernes Portemonnaie mit 50 Pf. und 1 Bi- 
ſitenkarte für Clara Ebert — 1 ſchwarzes Por- 
temonnale mit 2 M. 80 Pf. — 1 Stück wei⸗ 
ßen Shiiting und 2 Stück ſchwarz⸗ und weiß ⸗ 
geſtreifter Kattun — 1 ſtlberner Siegelring gez. 
M. H. 


Als Verloren: 1 Wechſel über 620 Mk. 
— 1 Medaillon, 1 goldener Trauring gez. A. 
v. P. 1858 — 1 Eintzundert⸗Markſchein — 
1 Kouvert mit 8—10 Atteſten reſp. Zeugniſſen 
für Julius Dittmann 1 Paar geſtrickte 
Strumpfgamaſchen — 1 goldenes Medaillon mit 
Photographie, 1 gold Uhrſchlüſſel mit Kapfel 
— 1 gold. Damenuhr mit Brillanten beſetzt, 
an einer ſchwarzſeidenen Kette mit Perlen 
— 1 Waſchkorb mit verſchiedenem Inhalt, ver⸗ 
loren auf dem Wege von Stettin nach Möh⸗ 
ingen 

— Der „Reichs anzeiger“ veröffentlicht ein 
Privilegium wegen Ausgabe auf jeden Inhaber 
lautender Anleiheſcheine der Stadt Greifenberg in 
Pommern im Betrage von 90,000 Mk. 

— Wie theilten bereits mit, daß vom 28. 
d. Mte. an die königl. Hofſchauſpielerin Frau 
Marie Keßler Kahle und der Hofſchauſpie⸗ 
ler Herr Richard Kahle an unſerem Stadtthea⸗ 
ter ein auf längere Zeit berechnetes Gaſtſpiel ab⸗ 
ſolpiren würden. Daſſelbe ſoll ſich nach jetziger 
Feſtſtellung auf 7 Abende und unbeſchadet der 
Reihenfolge auf nachgenannte Stücke erſtrecken: 
1) „König Lear“; 2) „Hamlet“; 3) „Narelß“ 
it Frau Kefler-Rale als Gräfin Porapadour; 
) „Frauenkampf — Kahle den Grignon, ſeine 
Gemahlin die Gräfin Autreval; 5) Die Eine 
4 85 die Andere lacht“ — Kahle den Notar 
Bidant, feine Gemahlin die Jeanne Rey; 6) „Die 
Erzählungen der Königin von Navarra“ — Kahle 
den Kalfer Karl V, feine Gemahlin die Mar- 
garethe von Valols. Für den 7. Abend werden 
wahrſcheinlich Ifflands „Spieler“ zur Aufführung 
kommen, in welchem Stücke Here Kahle den Haupt⸗ 
mann von Poſert ſpielen würde. — Bei den 
großen künſtleriſchen Begabungen des Kahle'ſchen 
Ehepaares und den enormen Erfolgen, die beſon⸗ 
ders Herr Richard Kahle in früheren Gaſtſplelen 
hier zu verzeichnen hatte, dürfte das diesmalige 
Gaſtſpiel beider Künſtler beim Publikum großes 
Interreſſe erregen. 

— Zur Feier des Todtenfeſtes veranſtaltete 
am Sonntag Herr Organiſt Robert Leh maun 
mit den Sängern des Nikolaichors und unter 
Mitwirkung des Herrn Georg Lehmann und 
mehrerer Sängerinnen der Akademie des Herrn 
Direktor Kabſiſch ein geiſtliches Konzert, wel⸗ 
ches fi eines zahlreichen Zuſpruche zu erfreuen 
hatte und deſſen einzelne Konzertnummern vielen 
Anklang fanden. Beſonders machte eine Kompo- 
fition von Koßmaly „Meditation über das 12. 
Präludium von Bach“ für Violoncello und Orgel 
(Robert und Georg Lehmann), ferner das Adagio 
aus der Cis-moll-Sonate von Beethoven und die 
„Meine Seele iſt ſtille zu 
einen tiefen Eindruck auf das Audito⸗ 
Der gemiſchte Chor leiſtete wie immer recht 


Gott“ 
rium. 
Gutes. 

— Die Quartett⸗Soireen gehören 
ſchon ſeit mehreren Jahren zu den beltebteſten 
muſtkaliſchen Unterhaltungen unſeres muſtkoerſtän⸗ 
digen Publfkums und hat daher auch in ditſer 
Satfon der von den Herren Kaltwaſſer, 
Höhne, Bahrs, Krabbe arranglıte Cy- 
klus einer freudigen Unterſtützung und dankbaren 
Anerkennung ſich zu erfreuen. Sowohl die erſte 
Soiree am Sonntag vor acht Tagen als auch die 
zweite des letzten Sonntags zeigte den renovirten 
Succow'ſchen Saal nahezu ganz gefüllt und lauſchte 
das Auditorium mit geſpannter Aufmerkſamkeit 
den trefflichen Ausführungen der Vortragenden, 
die von hoher künſtleriſcher Begabung beredtes 
Zeugniß ablegten. Nach dem Quartett c-dur op. 
74 Nr. 1 von Haydn, das ſich durch große tech⸗ 
niſche Schwierigkeiten unter ſeinen Werken beſon⸗ 
ders auszeichnet, kam Beethoven's herrliches Quar⸗ 
tett f-dur op. 18 zur Aufführung und ernteten 
beſonders das mit größter Empfindung geſpielte 
Adagio wie auch das Scherzo lebhafteſten Beifall. 
Wir können den Beſuch der Quartett⸗Solreen nur 
auf das Wärmſte empfehlen. 

s Aus Weſtpreußen, 19. Novembe. Ein 
grauſiges Verbrechen iſt an dem Rittergutsbeſitzer 
v. Wollſchläger auf Melanowo verübt worden. 
Derſelbe iſt von zwel unbekannten Männern in 
der Nacht vom 15. zum 16. in feinem Schlaf⸗ 
Ammer erdroſſelt worden. Die Mörder haben das 


Jenſter gewaltſam geöffnet und find jo ins Zim⸗ 
mer geſtiegen. Der Ermordete war ein Greis 
von 80 Jahren und galt für ſehr reich. Geraubt 
find von den Verbrechern etwa 400 bis 500 M. 
baares Geld, eine goldene Uhr nebſt Kette und 
ein koſtbarer Brillantring, den der Greis am Fin⸗ 
ger trug. Im Nebenzimmer ſchliefen die Wirthin, 
ſowie ein Mädchen. Beide hörten das Geräuſch, 
öffneten die Thür und überraſchten die Mörder. 
Dieſe begaben ſich ſogleich auf dle Flucht, ſo daß 
jene weiblichen Perſonen unverletzt blleben. Bis 
jetzt hat man noch keine Spur von den Verbre 
chern, doch hofft man, daß die Krininaljuſiz fle 
ſchon eretlen wird. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Nachtwandlerin.“ Oper 3 Akten. 


Vermiſchtes. 
— Schliemann's Ausgrabungen.) Heinrich 


Schliemann iſt vergangenen Donneiſtag in Athen 


angekommen. Der doftige Berichterſtatter der 
„Trib.“ ſchreibt: Soeben hatte ich die Ehre, den 
berühmten Alterthumsforſcher in feinem wahrhaft 
fürſtlichen Hotel zu begrüßen. Wie er mir ver⸗ 
ſicherte, fühlte er ih in Folge der anſtrengenden 
Reife fo leidend, daß ihm die Wledtraufnayme 
ſeiner literariſchen Arbeiten einige Schwierigkeiten 
verurſache. Die projektiiten Ausgrabungen in 
Troja ſind in Folge der ſchlechten Witterung bis 
zum nächſten Frühjahre vertagt worden. Die 
Schuld daran iſt der türkiſchen Regierung belzu⸗ 
meſſen. Anſtatt den Firman behufs Verlängerung 
des Ausgrabungs⸗Privilegtums gleich zu ertheilen, 
ließ fie Wochen lang darauf warten, und erſt 
nach energiſchen Vorſtellungen der deutſchen Bot⸗ 
ſchaft verſtand fie ich zur Ausferllgung. Herr Schlie⸗ 
mann verbrachte die letzten Tage in einer elenden 
türkiſchen Wirthſchaft, unweit der Ebene, wo das 
alte Pergamos geſtanden haben ſoll. Um nicht 
durch die in jenen Reglonen umherſchwärmenden 
Briganten aufgehoben zu werden ließ er ſich durch 
eine Eskorte von zwölf bis an die Zähne bewaff- 
neten Khawaſſen begleiten. Augenblicklich iſt er 
mit der franzöſiſchen Bearbeitung feiner „Ilios“ 
beſchäftigt. Die Ueberſetzung, di, ein franzoͤſiſcher 
Gelehrter beſorgt, if von einer Paxiſer Verlags⸗ 
firma gegen ein hohes Honorar angekauſt worden 
Zum Schluß der Unterredung bedauerte Herr 
Schliemann noch, daß die Wahlen ſeinen Freund, 
Herrn Profeſſor Virchow, in Berlin zurückgehal⸗ 
ten hatten. Derſelbe hatte ihm verſprochen, 
am 23. Oktober in Kleinaſien mit ihm zuſammen⸗ 
zutreffen. 

L Ein bedrohter Börſenfürſt.) Aus New- 
York wird vom 14. d. berichtet: Heute Morgens 
find die Einzelheiten eines außer ordentlichen Er⸗ 
preſſungs verſuches gegen den bekannten Fınanzmann 
Jay Gould und die Verhaftung des Uebelthäters 
bekannt geworden. Am 14. Oktober empfing 
Gould einen Brief, unterzeichnet „Old victim“ 
(ein altes Opfer), in welchem der Schreiber des⸗ 
ſelben erklärte, Gott ſei ihm erſchienen und habe 
ihm befohlen, Jay Gould aus öffentlichen Noth⸗ 
wendigkeitsgründen zu tödten, weil er ſein ganzes 
Leben lang ein Schurke geweſen und Reiche wie 
Arme gleichmäßig ihres letzten Dollars beraubt 
habt. Fortfahrend ſagt der Briefſchreiber, er habt 
vor einigen Tagen bereits den Hahn ſeiner Piftole 
geſpaunt gehabt, bereit, Mr. Gould zu erſchleßen, 
aber eine Stimme ſei ihm laut geworden: „Herr, 
gieb ihm Zeit zur Reu⸗“, woraus er ſchloß, daß 


er noch ſechs Tage Irlſt zum Leben haben ſolle, ſch 


nach deren Ablauf fein Schicksal beflegelt wünde, 
es jet denn, der Briefſchreiber erhalte von ihm 
Nachricht. Gleich nach Empfang dieſes Schreibens 
wurde die Sache in die Hände der Polizei gelegt. 
Eine Prüfung der Handſchriſt ergab, daß der 
Schreiber eine Perſon von guter Erziehung ſein 
müſſe, zu gleicher Zeit jedoch ergab ſich, daß eine 
Entſtellung der Schrift verſucht worden war, da 
alle Inte punktionen und alle großen Anfangs- 
buchſtaben abſichtlich ausgelaſſen waren. Eine große 
Anzahl von Perſonen, welche muthmaßlich einen 
Groll gegen Gould hegen konnten, wurde über⸗ 
wacht, ohne daß jedoch eine Spur von dem Ver⸗ 
faſſer des Briefes entdeckt worden wäre, und es 
wurde daher beſchloſſen, einen Brief in die Spal⸗ 
ten des „New-Nork Herald“ einrücken zu laſſen, 
des Inhalts, daß das betreffende Individuum, 
welchts den anonpmen Brief an einen allbekannten 
Wall Street - Spekulanten geſandt, ſich auf dem 
Büccau einfinden und ein Rendezvous beſtimmen 
wolle, damit eine beiderſeits befriedigende Aus⸗ 
gleichung bewerkſtelligt werden könne. Als Ant- 
wort hierauf erhielt Gould wieder einen Brief, die 
vorgeſchlagene Unterredung ablehnend mit der Be⸗ 
hauptung, daß der Schreiber des Briefes mehrere 
hundelttauſend Dollars in Börfenpapieren verloren 
habe und um Rettung vom Verderben anſuchte. 
Daraus entſpann ſich eine lange Korreſpondenz; 
der Drohbrieſſchrelber zur Vermittelung derſelben 
die Poſt benützend, während Mr. Gould durch die 
Spalten der Zeitung antwortete. Während dieſer 
ganzen Zeit mühte ſich die Polizel vergeblich ab 
und Gould wurde von geheimen Polizeibeamten in 
ſeinem Haufe, in feinem Büreau, ſowte auf der 
Straße bewacht. Es wurde jedoch zuletzt wahrge⸗ 
nommen, daß die Bitefe in einem beſtimmten Be⸗ 
zirk auf die Poſt gegeben wurden und dies gab 
der geheimen Polizet Veranlaſſung zu erneuerter 
Wachſamkeit Die gejammte geheime Polizelmacht 
der Stadt wurde mit Hülfe ver Unterſtützung der 
Briefträger aufgeboten, auf die 118 Briefkaſten 
in dem bezeichneten Bezirke genau Acht zu haben. 
Jedesmal, wenn ein Brief aufgegeben wurde, öff- 
nete man ſofort den Briefkaſten und prüfte das 


Kouvert. Die Wacht begann um 6 Uhr Mor- 
gens und wurde bis 3 Uhr Nachmittags fortge⸗ 
ſetzt, als ein an Gould adreſſirter Brief in einem 
der Briefkaſten ſich zeigte. Es wurde augenblick 
lich ein Signal gegebrn und ein älilicher Herr, 
welchen man geſehen hatte denſelben in den Be⸗ 
hälter werfen, wurde arretirt. Er geſtand das 
auch ſofort ein und bekannte, daß er zwei Dutzend 
ſolcher Briefe geſchritben. Seine Karte, welche er 
de te, trug den Namen „Oberſt J. Howard 

le’, Er bat Gould um Vergebung und 
drohte, fh ums Lehen zu bringen, wenn er ver⸗ 
folgt würde. Oberſt Welles iſt ſeit Jahren ein 
Bünſeuſpekulant geweſen. Ec diente während des 
Stzeſſtonskrieges und war mit dem Staatoſekretär 
der Marine unter dem Pröfidenten Lincoln, Mr. 
Gidern Welles, verwandt. Gould aber empfängt 
noch fortwährend Briefe, welche fein Leben bedro⸗ 
hen, je nachdem der Markt „geſtiegen“ oder „ge⸗ 
fallen“ iſt. 

— Aus Wien wird dem „D. M.-B." eine 
Geſchichte geſchrieben, die den Vorzug hat, wahr 
zu fein: Vor wenigen Tagen beſuchte der Kalſer 
vie Ausſtellung des Malers Wereſchagin im Künſt⸗ 
lerhauſe. Gegen dieſen Beſuch hatten ſich in Hof⸗ 
kreiſen allerlei Bedenken erhoben, denn es galt als 
ausgemachte Sache, daß Mr. Wereſchagin ein in 
der Wollt gefärbter Nihiliſt ei. Trotzdem ließ 
ſich Kaiſer Franz Joſef von dem Beſuche dieſer 
Ausſtellung nicht abhalten. Wie ſehr übrigens 
das Oberhofmeiſteramt mit feinem Bedenken Recht 
hatte, beweiſt die fürchterliche Thatſache, daß We⸗ 
reſchagin den Kaiſer niemals mit „Majfeſtät“, ſon⸗ 
dern immer nur mit „Monſteur“ anſprach. Ja, 
das viel Entſetzlichere noch, hier wurde es zum 
Ereignüß: Wereſchagin nahm einige Male den 
Katfer ſogar bei der Hand und machte ihn mit 
den Worten: „Begardez bien, Monsieur !“ auf 
Einzelheiten aufmerkſam. Der Kaiſer ließ lächelnd 
den Künſtler gewähren, aber das hohe Oberhof⸗ 
meiſteramt hat ſich bis heute noch nicht erholt. 
Soll ich Ihnen einige von den tauſend Anekdoten 
über die Sarah Bernhardt auftiſchen? Gott be⸗ 
wahre! Aber die eine Thatſache, die von den 
Wiener Blättern verſchwiegen wird, iſt doch er⸗ 
wahnenswerth. Hans Makart gab der berühmten 
Reklameheldin zu Ehren ein Bankett und lud dazu 
zahlreiche Künſtler und auch die Profeſſoren der 
Akademie der bildenden Künſte ein Allein die 
Letzteren lehnten mit der Motivirung ab, daß fie 
bei ſolcher Tam⸗Tamſchlägerel zu Ehren der Ma⸗ 
dame Bernhardt und zum Vergnügen des Herrn 
Direltor Jauner nicht mitthun wollen 


Telegraphiſche De peſchen. 

Stuttgart, 21. November. Geſtern Abend 
fand ein Zuſammenſtoß zwiſchen dem von hier nach 
Kalw abgegangenen und dem von Ludwigsburg 
kommenden Perſonenzuge ſtatt. 5 Perſonen wur⸗ 
den ſchwer verwundet, viele andere erlitten Kon⸗ 
tuflonen. 

Wien, 20. November. Der „Polit. Korr.“ 
wird aus Sofia gemeldet: Angeſichts der fort⸗ 
dauernden Weigerung des Kaſſattons hofts, die 
Staaterathswahlen zu veriſtziren, hat die Regie⸗ 
rung beſchloſſen, die erſten zwanzig Kandidaten, 
welche die meiſten Stimmen erhielten, zu berufen, 
um als Ausſchuß, in drei Sektionen gethellt, die 
Staats rathowahlen zu veriſiziren. 

Paris, 21. November. Eine Depeſche des 
Generals S vom 18. d. M. meldet: Die 
am 13. d. M. geſchlagenen Aufſtändiſchen warfen 
fig in Unordnung auf den Weg nach Gabes, wel- 
die Kolonne des Generals Logerot eingeſchla⸗ 
el hat. Die Aufſtändiſchen haben noch viele 
Siüde Vieh verloren. General Sauſſier traf am 
18. d. in Cerminta, zwei Tagemärſche von Gafſa 
entfernt ein; die Notabeln der Stadt haben be⸗ 
reits ihre Umierwerfung angezeigt. Die Aufſtändi⸗ 
ſchen flohen in ſüdoſtlicher Richtung. 

General Deélebecque meldet unter dem 19. p. 
ſeine Ankunft in Moghar Foukant, welches er ver⸗ 
laſſen fand. Der Ort ſoll zerſtört werden. 

Bukareſt, 20. November. Dem Vernehmen 
nach wird tie Sefllon der europälſchen Donau⸗ 
kommiſſton, welche heute beginnen ſollte, nicht vor 
dem 15. Dezember eröffnet werden. 

KRonſtantinopel, 21 November. Die geflrige 
Sitzung der ruſſiſch⸗türkiſchen Finanzkommiſſton, 
welcher elne lage Unterredung zwiſchen Said 
Paſcha und dem Botſchafter von Nowikoff vor her⸗ 
ging, war nur von kurzer Dauer. Die Frage be⸗ 
züglich der Garantten bildete neuerdings den Ge⸗ 
genſtand der Diskuſſton, ohne daß in dieſer Be⸗ 
ziehung ein Fortſchritt gemacht wurde. Die türkt- 
ſchen Kommiſſäre verſchoben ihre Antwort. Der 
Botſchafter v. Nowikoff wies indeſſen darauf Hin, 
daß die Zuweiſung der neuen ſpeziellen Garantien 
an die Bonds beſitzer der von dem Grafen Schu⸗ 
waloff auf dem Berliner Kongreſſe abgegebenen 
Erklärung zuwiderlaufe, letztere habe ſich nur auf 
die urſprünglichen Garantien bezogen. 

Ali Nizam Paſcha wird am Dlenſtag bie 
Reife nach Berlin antreten, um dem Kalſer Wil- 
helm die Inſignien des Niſchani Intiaz Ordens zu 
überreichen. 

Madrid, 19. November. Die Deputlrten⸗ 
kammer hat die Vorlage über Konvertirung der 
amortiſtrbaren Schuld unverändert genehmigt. 

London, 20 November. Dem „Obſerver“ 
zufolge wurde bei den geſtrigen Unterredungen 
Dilke's mit Gambetta und Rouvier über die Wie- 
deraufnahme der Handelsvertragsverhandlungen bie 
Feſiſtellung eines Datums für die fojortige Wle⸗ 
deraufnahme unmöglich gefunden. Gleichwohl fet 
zu hoffen, daß die Unterhandlungen bald wieder 
beginnen und die flreitigen Fragen ſchlteßlich eine 
befriedigende Löſung finden würden. 
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